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Das vorliegende Buch von Heike Wolter bildet schon 
mit dem Titel „Meine Folgeschwangerschaft“ eine 
spannungsvolle Brücke von vorangegangenen Ver-
lusten hin zu weiteren Schwangerschaften, die häu-
fig zwischen großem Bangen und ängstlichem Hoffen 
stattfinden. 

Zum Thema Verlusterlebnisse in der Schwangerschaft 
und nach der Geburt gibt es nur wenige Ratgeber und 
einige Selbsterfahrungsberichte. Eine Begleitung für 
eine Folgeschwangerschaft suchten Betroffene bis-
lang jedoch vergeblich.

Bereits in ihrem Verlusterleben fühlen sich verwaiste 
Eltern häufig allein gelassen und unverstanden. Tritt 
eine weitere Schwangerschaft ein, hofft das Umfeld 
auf ein Vergessen oder eine Heilung von der Trauer 
und reagiert nicht selten erneut mit Unverständnis, 
wenn die Schwangere nicht fröhlich und hoffnungs-
voll scheint, phasenweise sogar erneut in die Trau-
ererinnerung versinkt. Die Betroffenen fragen sich 
selber, ob sie mit ihren wechselnden Stimmungen 
„normal“ sind oder auch ob sie dem Folgekind in der 
Schwangerschaft schaden, wenn sie ängstlich und 
traurig und nicht so unbeschwert sind, wie es biswei-
len von Schwangeren erwartet wird. 

In diesem Buch gibt Heike Wolter sehr umfangreich, 
gleichzeitig sensibel und einfühlsam Antworten auf 
all die Fragen, die sich für Betroffene in Folgeschwan-
gerschaften auftun. Durch ihre eigenen Erfahrungen 
und ihre Befragung von 34 Müttern und Vätern, die 
ihre Geschichten und Erlebensweisen mitteilen, ist 
ein tiefer Einblick in diese spezifische Gefühlswelt 
gelungen.  Keine Perspektive wird ausgelassen, von 
der Frage nach dem Warum für den erlebten Verlust 
über ambivalente Gefühle zu einer Folgeschwanger-
schaft, Aspekte der Trauer, eventuelle neue Verluste, 
verschiedene Phasen der Schwangerschaft, die Be-
sonderheiten der Geburt und Perspektiven, die den 
Partner, Geschwisterkinder und das Umfeld mit ein-
beziehen.

Vor allem im Mittelteil des Buches, in dem auf die 
verschiedenen Phasen einer Folgeschwangerschaft 
eingegangen wird, finden Betroffene eine gute Be-
gleitung. Ich bin sicher, dass sich hier jede schwange-
re Frau und jedes Paar mit Verlusten in  vorangegan-
genen Schwangerschaften und nach der Geburt gut 

aufgehoben fühlen, da es Frau Wolter gelungen ist, 
jede Konstellation mit einzubeziehen, von der frühen 
Fehlgeburt bis zum plötzlichen Kindstod, von dem 
einmaligen Verlust bis zu wiederholten Verlusterfah-
rungen. Auch das Thema Schwangerschaftsabbrü-
che wird nicht ausgespart; jede Geschichte bekommt 
ihren Platz und ihre Bedeutung. 

In meiner psychotherapeutischen Begleitung von 
Frauen und Paaren in und nach Verlusterfahrungen 
steht häufig das Gefühl im Mittelpunkt, mit dem Trau-
ererleben alleine zu sein und sich kaum mitteilen zu 
können. Allzu häufig sehe ich auch das Bestreben, 
sich möglichst schnell von der Trauer befreien zu wol-
len. Für viele ist es ein schmerzvoller Lernprozess, 
dass erst die Hinwendung zur Trauer und zum Ver-
lust auf Dauer Trost bringen können. Die Frage nach 
dem „Warum?“ spielt in diesem Verarbeitungspro-
zess immer wieder eine zentrale Rolle. Dieser Frage 
geht Heike Wolter besonders sensibel nach, indem 
sie die Schuldgefühle der Mütter aufgreift und de-
ren Suche nach Erklärungen, auch dort wo es keine 
gibt. Neben der umfangreichen Auflistung möglicher 
medizinischer Ursachen fließen immer wieder Zitate 
aus ihren Interviews mit Betroffenen ein, so dass sich 
sachliche Informationen mit dem tiefen subjektiven 
Erleben paaren.

Dieses Buch gibt den Betroffenen die so häufig not-
wendige Erlaubnis, auch in Folgeschwangerschaften 
sich dem inneren Schmerz zuwenden zu dürfen und 
diesen nicht leugnen zu müssen. Gleichzeitig ermu-
tigt das Buch mit seinen vielen Fallbeispielen, trotz 
der Trauer und teils traumatisierender Vorerfahrun-
gen, sich einem neuen Leben und Hoffnung zuzu-
wenden.

Aber nicht nur Betroffenen gibt dieses Buch wertvolle 
Einblicke. Ganz bewusst hat Heike Wolter die vielen 
Erfahrungsberichte gewählt, um auch Partnern, Ange-
hörigen und vor allem Fachpersonen die Gedanken, 
Hoffnungen, Ängste, Zweifel und alle weiteren Gefüh-
le näher zu bringen, die eine Verlusterfahrung rund 
um Schwangerschaft und Geburt nach sich ziehen 
und in eine Folgeschwangerschaft hinein wirken.

Dr. phil. Almut Dorn

Vor wort
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Guter Hoffnung?

‚Guter Hoffnung sein’ – so wird eine Schwanger-
schaft im Volksmund oft bezeichnet. Und nichts ist 
in einer Folgeschwangerschaft oft schwieriger, als 
dieses Gefühl zu haben. Mag sein, dass die Statistik 
für ein lebendes und gesundes Baby spricht, doch 
meist ist die Zuversicht mit dem Verlust eines Kindes 
verschwunden.

So ging es auch mir, nachdem meine Tochter bei der 
Geburt gestorben war. Einerseits wollte ich unbedingt 
noch ein Baby bekommen – und medizinisch hatte 
ich nach einem Jahr grünes Licht erhalten –, anderer-
seits hielt ich es für unwahrscheinlich, jemals wieder 
ein lebendes Kind nach Hause bringen zu dürfen.

Doch dann, fast zwei Jahre nach ihrem Tod, hielt ich 
einen positiven Schwangerschaftstest in der Hand. 
Meine unbändige Freude darüber währte nur kurz, 
und schon bald hatte mich die Angst* fest im Griff. Ich 
verschlang alles, was ich zum Thema ‚Folgeschwan-
gerschaft’ finden konnte – leider war das nicht all-
zu viel. Ich hätte mir ein Buch gewünscht, das mich 
durch die bevorstehenden neun Monate führt. Doch 
mit ‚normalen’ Schwangerschaftsbegleitern wusste 
ich nichts anzufangen. Die beschriebenen Gefühlsla-
gen passten nicht zu meinem Erleben, Schwanger-
schaftsstreifen interessierten mich nur mäßig, und 
nichts beantwortete die unzähligen Fragen, die mir 
um zwei Uhr nachts durch den Kopf gingen.

Folgeschwangerschaft – Der Begriff

Eine ‚Folgeschwangerschaft‘, was ist das? Schon der 
Begriff ist doppeldeutig. Einerseits ist jede nicht-erste 
Schwangerschaft eine Folgeschwangerschaft, und 
immer ist diese auch durch die Erfahrungen der vor-
angegangenen Schwangerschaft(en) geprägt.

Was aber mit ‚Folgeschwangerschaft‘ hier gemeint 
ist, ist eine Schwangerschaft nach dem Verlust eines 
oder mehrerer Kinder. Es spielt keine Rolle, wann die-
ser geschehen ist:

•	 ob in den ersten Wochen (dann wird medizinisch 
von einer Fehlgeburt gesprochen),

•	 im weiteren Verlauf der Schwangerschaft (dann 
spricht die Medizin von einer Totgeburt)

•	 oder durch den frühen Tod eines lebend gebore-
nen Kindes.

Auch Frauen, die sich für eine Abtreibung entschie-
den haben, trauern häufig und können sich daher in 
der nächsten Schwangerschaft ‚folgeschwanger’ füh-
len. Und fasst man den Begriff noch weiter, so betrifft 
das Thema auch all jene, die nach der Geburt eines 
behinderten Kindes oder nach einer komplikations-
reichen, traumatischen* Schwangerschaft und/oder 
Geburt den Verlust ihrer inneren Vorstellung vom Kin-
derkriegen zu beklagen haben.

Individuelle Erfahrungen

Mein Buch basiert auf der Annahme, dass Verlust
erfahrungen eine nachfolgende Schwangerschaft in 
einer spezifischen Weise prägen, die viele Frauen 
ähnlich erleben. Nur ein Beispiel: Die Statistik mag 
einer betroffenen Frau sagen, dass die Wiederho-
lungswahrscheinlichkeit des erlittenen Verlusts ver-
schwindend gering sei. Doch sie hat den Tod ihres 
Kindes zu 100 Prozent erlebt. Das ihr Zugestoßene 
hat keinen Zahlenwert, den man rational diskutieren 
könnte. Die Erfahrung des Verlustes bestimmt das 
Leben von uns Frauen danach so allumfassend, dass 
es verwunderlich wäre, wenn nicht auch eine Folge-
schwangerschaft vor allem dadurch geprägt wäre. 
Die ‚normale’ Annahme, aus einer Schwangerschaft 
resultiere ein lebendes, gesundes Kind, ist nachhal-
tig erschüttert. Da der Verlust nur in Ausnahmefällen 
zu verhindern gewesen wäre, gibt es meist nichts 
besser zu machen. Nichts falsch gemacht zu haben, 
kann beruhigend sein; es kann jedoch die Angst auch 
grenzen- und schrankenlos machen.

Zielgruppe

Mein Buch richtet sich nicht nur an Frauen, die be-
reits eines oder mehrere Kinder verloren haben. Es 
ist gleichermaßen für Väter eines Folgekindes und 
dessen Geschwister, für Hebammen, Ärzte und ande-
res medizinisches Personal, für Seelsorger, Psycho-
logen und Mitarbeiter in Familienberatungsstellen, 
für Selbsthilfegruppen und jeden, der einen Einblick 
in die Besonderheiten von Folgeschwangerschaften 
wagen möchte, geeignet.

Interviews

Die Idee zu diesem Buch entstand aus meinem per-
sönlichen Erleben. Ermöglicht wird ein solches Pro-
jekt jedoch erst durch die zahlreichen Betroffenen, 
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Erfahrungen der Autorin

Nichts hat mich so beeinflusst und nachhaltig ge-
prägt wie der Verlust meines Kindes. Auch nicht die 
Geburt meiner zwei Folgekinder. Der Tod meines drit-
ten Kindes hat mir die Endlichkeit des Lebens mit 
solcher Härte und Brutalität bewusst gemacht, dass 
ich auch heute oft mit Unfassbarkeit auf das Gesche-
hene zurückblicke. 

Ich habe gelernt, gut damit zu leben und dieses Er-
eignis in mein ganz persönliches Leben zu integrie-
ren. Heute kann ich ruhiger auf die Zeit von damals 
zurückschauen und verstehe mich, meinen Mann 
und mein Umfeld neu. Und manchmal glaube ich, ich 
musste in die Abgründe meiner selbst schauen, um 
heute der Mensch zu sein, der ich bin.

Auch du hast ein solches Schicksal erlebt und weißt 
auf deine eigene Art damit umzugehen und das Er-
lebte zu verarbeiten. Und auch wenn du den Verlust 
deines Kindes akzeptiert hast – eine Folgeschwan-
gerschaft holt dich doch sofort in jenen Ausnahme-
zustand zurück, von dem du vielleicht meintest, ihn 
hinter dir gelassen zu haben.

Unser Leben ist zugeschlagen wie ein Buch, in dem 
wir eben noch entspannt gelesen hatten. Jetzt, da 
wir es wieder zur Hand nehmen, können wir die Seite 
nicht mehr finden, bis zu der wir gekommen waren. 
Auf gut Glück versuchen wir es ein kleines Stück, 
aber wir erkennen nichts wieder. Auch beim Zurück­
blättern stoßen wir auf keine Stelle, von der wir sagen 
könnten: Ja, das kommt mir wieder bekannt vor.

Als ich etwa zwei Jahre nach dem Tod meiner Tochter 
diese Zeilen in einem Buch las, hatte ich zum ersten 
Mal das Gefühl, da wüsste jemand genau, wie sich ihr 
Tod angefühlt hatte. Die Fassungslosigkeit und Sur
realität dessen, was mir da passiert war, wurde auf 
den Punkt gebracht.i

Wohin soll  es gehen?

Die Erfahrung des Verlusts ist so erschütternd und 
umfassend, dass du dein Leben, zumindest für eine 
Zeitlang, vermutlich nicht mehr wiedererkannt hast. 
Und wenn es dir wie mir ging, dann wolltest du auch 

i	 P. F. Thomése: Schattenkind (Berlin Verlag), Berlin 
2004, S. 22.

gar nicht, dass dir etwas bekannt vorkommt, du hast 
dich gewehrt gegen dieses dir aufgezwungene Leben 
mit der schrecklichen Erfahrung, dass dein Kind ge-
storben ist. Dass du dieses Buch zur Hand genom-
men hast, weil du erneut eine Schwangerschaft wa-
gen möchtest oder aber schon mitten in ihr steckst, 
zeigt, dass du dich erneut für eine große Lebensreise 
entschieden hast, sozusagen mit der Erfahrung des 
Verlusts im Gepäck.

Tanja, deren Kinder in der neunten und zwölften 
Schwangerschaftswoche gestorben sind, drückt es 
folgendermaßen aus:

Natürlich ist der Verlust des Kindes das Schlimmste 
überhaupt, denn an dieses Kind knüpfte man eben 
auch Träume und Vorstellungen und Wünsche, die 
somit auch alle von einer Sekunde auf die andere 
nicht mehr in Erfüllung gehen werden. Zum Beispiel 
die Vorstellung der Elternzeit, drei Jahre mit dem 
Kind zu Hause verbringen. Die Unternehmungen, auf 
die man sich freut: Spielen, Krabbelgruppe, Schwim­
men, Spielplatz, Vorlesen. Der Traum einer Familie, 
all dies stirbt ja mit dem Kind und auf all das hat man 
ja auch ein Stück weit hingelebt, seit man schwanger 
werden wollte. Es kann niemand, der keine Ahnung 
hat, sagen, man soll einfach weiter leben wie bisher. 
Denn es ist nichts mehr, wie es war. Ich hatte nun mal 
nicht vor, die nächsten Jahre um fünf Uhr morgens 
aufzustehen, um zur Arbeit zu gehen, sondern ich 
hätte glücklich um diese Zeit im Kinderzimmer ge­
standen, um meinem Kind die Windeln zu wechseln.

Deinen Verlust zu kategorisieren erscheint willkürlich 
und wertend. Daher sind in den folgenden Verlust
erfahrungen der TeilnehmerInnen die Geschichten 
nicht gruppiert, sondern zufällig aneinandergereiht.

Im Kapitel ‚Die Frage nach dem Warum‘ aber folgt 
neben allgemeinen Überlegungen auch ein Abschnitt 
zu medizinischen Ursachen eines Verlustes. Die 
dortige Unterteilung in Fehl- und Totgeburten sowie 
den Neugeborenentod ist problematisch, entspricht 
jedoch dem medizinischen Sprachgebrauch und ist 
eine gegebenenfalls wichtige Information für deine 
Folgeschwangerschaft.

Erfahrungen der TeilnehmerInnen

Alle Frauen und Männer dieses Buches haben eine 
eigene, unverwechselbare Geschichte – auch aus 
medizinischer Sicht. Ohne Eingriff von außen sollen 
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Ich erinnere mich sehr gerne an das Gefühl, sorglos 
schwanger gewesen zu sein. Genauso habe ich mich 
während meiner ersten Schwangerschaft gefühlt: un-
erschütterlich optimistisch. Es stimmte einfach alles, 
und die Freude war bei mir und meinem Mann rie-
sengroß.

Die ersten Untersuchungen beim Frauenarzt bestä-
tigten mein gutes Bauchgefühl. Wir konnten unser 
Glück kaum fassen, als wir zum ersten Mal das schla-
gende Herzchen unseres Babys auf dem Ultraschall-
Monitor sahen.

Eines Tages haben sich dennoch unerklärliche Sor-
gen bei mir eingeschlichen; ich begann, darüber 
nachzudenken, was wäre, wenn es nicht gut ausgin-
ge. Als ich dann nachts eine leichte Blutung bemerkt 
habe, war mein erster Gedanke: Jetzt ist es vorbei. 
Aller Angst zum Trotz winkte uns beim Frauenarztter-
min am nächsten Morgen ein normal entwickeltes 
Baby entgegen.

Mein Gefühl, dass etwas nicht stimmte, blieb jedoch. 
Tatsächlich wurde die Blutung im Laufe des Tages 
immer stärker, und am Abend war es so schlimm, 
dass wir beschlossen, ins Krankenhaus zu fahren. 
Wir schafften es gerade noch dorthin, und als mich 
die Ärztin untersuchte, wurde die Blutung auf einmal 
furchtbar stark. Da habe ich das Baby dann verloren. 
Als die Ärztin einen Ultraschall machte, war nichts 
mehr zu sehen.

Anfangs war der Schock so groß, dass ich gar keine 
Tränen hatte, aber nach einer Weile konnte ich dann 
in den Armen meines Mannes weinen. Alle Ärztinnen 
und Schwestern waren sehr nett und einfühlsam, so 
dass das, was folgte – die Ausschabung und eine 
Nacht zur Beobachtung im Krankenhaus bleiben – 
nicht schrecklicher war als nötig. Trotzdem war es 
sicherlich eine der schlimmsten Nächte meines Le-
bens.

Nach dem Verlust begann für mich eine sehr schwie-
rige Zeit. Ich hatte das Bedürfnis, um unser Kind zu 
trauern, musste aber feststellen, dass unsere Eltern 
und manche Freunde das nicht nachvollziehen konn-
ten. So sehr mich manche herzlose Bemerkung die-
ser Menschen verletzte, so dankbar war ich über die 
tröstenden Worte, die häufig von Leuten kamen, von 
denen wir sie gar nicht erwartet hätten.

Gleichzeitig war ich sehr froh, dass mein Mann ähn-
lich wie ich empfand und für mich da war. Diese Er-
fahrung hat unsere Beziehung sehr vertieft und uns 
in unserem Kinderwunsch bestärkt. Deshalb waren 
wir uns schnell einig, dass wir es sofort wieder ver-
suchen wollten.

Von meiner Folgeschwangerschaft erfuhr ich nur drei 
Monate nach dem Verlust unseres ersten Kindes. 
Ich war überglücklich über die neue Hoffnung, aber 
dennoch war in den folgenden Wochen Angst das 
vorherrschende Gefühl – ganz anders als in meiner 
ersten Schwangerschaft.

Jeder Tag, jede Nacht, jeder Gang zur Toilette war 
eine Hürde, und ich hatte das Gefühl, dass die Zeit 
fast stehen blieb. Beim ersten Ultraschalltermin in 
der 7. Woche war noch kein Herzschlag zu sehen, so 
dass ich dem Termin in der nächsten Woche mit gro-
ßer Aufregung entgegenfieberte. Obwohl ich mir im-
mer wieder sagte, dass das Herzchen dann sicherlich 
zu sehen sein würde, erwischte ich mich dabei, dass 
ich das nicht glauben konnte. Aber den Gedanken, 
was wäre, wenn auch diese Schwangerschaft glück-
los endet, ließ ich einfach nicht zu.

Meinem Mann ging es genauso, und als wir auf dem 
Ultraschallbildschirm sahen, dass kein Embryo mit 
Herzschlag zu finden war, stürzte die Welt für uns ein. 
Wir konnten uns nicht vorstellen, dass sich nun alles 
– Krankenhausaufenthalt und Ausschabung – wie 
vier Monate vorher wiederholen würde. Gleichzeitig 

KerstinH, 35
Beruf: 	 Architektin

1. Kind: 	 Sohn/Tochter (*+ vor 2 Jahren), Spontanabort und nachfolgende 
Curettage in der 10. SSW, mütterliche Blutgerinnungsstörung

2. Kind: 	 Tochter (*+ vor 1 Jahr), Missed Abortion und nachfolgende 
Curettage in der 8. SSW, mütterliche Blutgerinnungsstörung

3. Kind: 	 Sohn (* vor 3 Monaten), spontane Geburt

 „Es war auf einmal die Angst da, dass wir vielleicht 
niemals ein lebendes Kind bekommen würden.“
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war auf einmal die Angst da, dass wir vielleicht nie-
mals ein lebendes Kind bekommen würden.

Die Tage nach der Ausschabung waren furchtbar. 
Morgens, wenn mir nach dem Aufwachen einfiel, was 
passiert war, hatte ich kaum Kraft, aufzustehen. Zum 
Glück konnten wir kurzfristig einen Urlaub buchen, in 
dem wir etwas Zeit zur Besinnung fanden. Diese Tage 
gaben mir wieder etwas Hoffnung. 

Nach einer gefühlten Ewigkeit des Wartens auf die 
Untersuchungsergebnisse erfuhr ich, dass meine 
Fehlgeburten wahrscheinlich die Folge einer Gerin-
nungsstörung waren und dass dieses Problem zum 
Glück behandelbar sei. Meine Zuversicht, dass nun 
alles gut werde, wurde gleich wieder erschüttert, als 
meine Frauenärztin sich sehr skeptisch zu den Unter-
suchungsergebnissen äußerte. 

Es war von Anfang an klar, dass die „kritische Zeit“ 
einer neuen Schwangerschaft sehr angsterfüllt sein 
würde. So war es auch. In dieser ersten Zeit war ich 
froh über jeden Tag, den ich ohne schlimme Vor-
kommnisse hinter mich gebracht habe. Leider gab 

es einige besonders schlimme Tage, denn ich hatte 
hin und wieder kleine Schmierblutungen, die mich in 
Angst und Schrecken versetzten.

Ich glaube, ohne diese Blutungen hätte ich vielleicht 
nach der kritischen Phase begonnen, mich sicher zu 
fühlen. So hat mich die Angst letztendlich die ganze 
Schwangerschaft hindurch begleitet, zumal ich bis 
zur 19. Woche immer wieder leichte Blutungen hatte. 
Als wir dann in den letzten Wochen vor dem Geburts-
termin die meisten Anschaffungen getätigt hatten, 
war meine Vorfreude endlich größer als die Angst.

Insgesamt habe ich die Geburt dann als sehr schö-
nes, sehr intensives, körperlich und seelisch absolut 
überwältigendes Erlebnis in Erinnerung. In den fol-
genden Tagen habe ich festgestellt, dass die Geburt 
meines Sohnes eine Art Abschluss der schlimmen 
und traurigen Zeit davor war. Erst lange nach der Ent-
bindung ist mir aufgefallen, dass ich trotz aller Ängste 
nicht den geringsten Zweifel hatte, dass mein Sohn 
gesund zur Welt kommen würde.
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Christa, 40
Beruf: 	 Bankkauffrau
→  Ehefrau von Roland, 42

1. Kind: 	 Tochter (*+ vor 5 Jahren), spontane Geburt in der 38. SSW,  
unbekannte Ursache

2. Kind: 	 Tochter (* vor 4 Jahren), geplante Sectio aufgrund der psychischen Belastung

 „Denn Zeit heilt diese Wunde nicht!“

Die folgenden Gedichte habe ich nach dem Tod meiner 
Tochter und in der Folgeschwangerschaft geschrieben.

Der Raum ist zu,
die Tür ist verschlossen,
alle Fenster sind zu,
es ist, als ob eine Kette diesen Raum einschließt!
Wo ist der Schlüssel,
um diese Kette zu sprengen?
Im Raum ist es finster, 
ich habe jede Orientierung verloren,
wo ist der Schalter, 
um den Raum wieder zu erhellen?
Alle Türen standen weit offen,
geöffnet für Dich.
Jäh fielen sie zu,
ich muss sie suchen,
die Öffnung für diesen Raum.
Doch dazu brauche ich Licht,
woher soll ich es nehmen?

In mir ist alles dunkel,
wo ist der Funken, der mir hilft?
Seit diesem Tag hat meine Welt 
aufgehört sich zu drehen,
ich lebe von Tag zu Tag,
mag gar nichts planen,
kann mich nicht freuen,
versuche zu funktionieren,
versuche nicht ständig an Dich zu denken,
gehe ich kleine Schritte zurück ins Leben –
ohne Dich.

Doch dieser Weg ist lang und steinig.
Leere!

Mein Bauch ist leer,
mein Kopf ist leer,
meine Hände sind leer,
Dein Zimmer ist leer,
das Haus ist leer,
das Leben ist leer!
Still und heimlich schlich er sich an,
unbemerkt von mir holte er Dich.
Warum habe ich ihn nicht gespürt,
nicht stoppen können?
Hast Du Dich gewehrt?
Hast Du gekämpft?
Ich habe nichts bemerkt!
Ich hoffe, Du hast nichts gespürt,
bist still eingeschlafen.
Du warst so friedlich,
Dir keiner Gefahr bewusst,
auch ich war so unbekümmert und glücklich,
sah den Tod nicht kommen, er überrollte uns!
Er nahm Dich mit, ohne zu warnen,
ohne zu fragen, war einfach da.
Er zerstörte Dein Leben, unsere 
Hoffnung und alle Freude.

Er lässt nur eine große Wunde zurück.
10 Wochen sind jetzt vergangen,
seit ich Dich zum ersten Mal
gesehen habe und Dich in meinen 
Armen gehalten habe.
10 Wochen sind vergangen,
seit ich Dich hergeben musste.
Es ist so schwer, 
Dich nicht besser zu kennen,
Dein Lächeln nie zu sehen,
Dein Lachen nie zu hören,
Deine Stimme nicht zu kennen,
Deine weiche Haut nie mehr zu spüren,
Deine Haare nie mehr zu streicheln,
Dir die Welt nicht zeigen zu können.
Du fehlst mir so!!!
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Zeit heilt alle Wunden!
Wie oft habe ich diesen Satz gehört?
Doch keiner weiß, wie lange
1 Minute ist, ohne Dich!
1 Stunde ist, ohne Dich!
1 Tag ist, ohne Dich!
1 Woche ist, ohne Dich!
1 Monat ist, ohne Dich!
1 Jahr ist, ohne Dich!

Denn Zeit heilt diese Wunde nicht!

Du bist eine „sie“, 
bist mein Mädchen, 
wie wirst Du heißen?
Dein Vater darf entscheiden,
wichtig ist nur, dass Du lebst,
wir mit Dir leben dürfen

als Familie.
Jetzt bist Du da.

Die Folgeschwangerschaft war geprägt von Angst. 
Es fehlte mir das Urvertrauen, von dem meine erste 
Schwangerschaft geprägt war.

Ich hatte Angst, mich zu freuen, habe keine Babysa-
chen gekauft und auch nichts vorbereitet, falls ich 
wieder das Kind verlieren würde.

Die 38. Woche ist wie ein Damoklesschwert über mir 
geschwebt. Die letzten Wochen wurden fast unerträg-
lich und ich wollte auf keinen Fall abwarten, bis die 
Wehen einsetzten. Jedes CTG wurde für mich schwe-
rer, weil ich Angst hatte, dass keine Herztöne mehr 
zu finden sind. Dann die Erleichterung, wenn das Ge-
räusch da war. Doch dieses Glück hielt zum Schluss 
nur noch drei, vier Tage, dann kam wieder die Angst, 
ist alles in Ordnung?

Ich fand Gott sei Dank in meiner Ärztin jemanden, der 
das verstand und mich mit meinem Wunsch nach ei-
nem Kaiserschnitt unterstützte und ihn durchführte. 
Bei der Vorbereitung zum Kaiserschnitt haben mich 
Zweifel geplagt, ob die Entscheidung richtig ist. Aber 
für mich war es genau richtig, ich wollte mich nicht 
mehr auf die Natur verlassen.

Mein Mann konnte unsere Tochter gleich nach der 
Geburt in die Arme nehmen, bei mir waren meine von 
mir gewählte Ärztin und Hebamme. Dank Spinalan-
ästhesie habe ich meine Tochter gleich sehen kön-
nen. Ich war nach der Geburt einfach nur glücklich. 
Für mich ist es nicht selbstverständlich, dass ich ein 
gesundes Kind habe.



Die Frage nach dem Warum
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Warum ich, warum mein Kind?

Für mich war und ist das eine der schwierigsten Fra-
gen – Warum ist gerade mein Baby gestorben? Mit 
der Antwort suche ich nicht nur nach einem sachli-
chen Grund, sondern auch nach Sinn, Verständnis 
und in dieser Weise nach einer Möglichkeit, dem 
Leben trotzdem zu vertrauen. Diese Schicksalsfrage 
abseits medizinischer Gründe ist ein wichtiger Teil 
meines Trauerprozesses, eine Zeitlang hat die Frage 
diesen Prozess übermächtig geprägt.

Wenn es dir wie mir geht, stellst du vielleicht unwill-
kürlich Vergleiche an. Dein Leben erscheint dir be-
sonders tragisch.

Im Beitrag einer Betroffenen las ich einmal eine sehr 
tiefsinnige Antwort:

„Ich wünschte, ich würde eines dieser Leben führen, 
die völlig unberührt von tragischen Geschehnissen 
sind – aber ich bin mir auch bewusst, dass es sicher 
fremde Menschen gibt, die mich um mein Leben be­
neiden, das von außen so perfekt aussieht. Ich ver­
suche also, mir selbst zu sagen, dass ich diese Men­
schen nicht beneiden sollte. Ich weiß nicht, was sie 

für Schicksale tragen. Es sieht vielleicht nur von au­
ßen so aus, als würde ihr Leben mit Gutem gesegnet 
sein, während ich so viel Schmerz aushalten muss.“i

Auch für dich wird dieses Warum – wie für die meis-
ten Eltern – eine existenzielle Frage sein. Für das 
Thema einer Folgeschwangerschaft kann das Warum 
nämlich auf die Frage Antwort geben, ob beim nächs-
ten Mal irgendetwas vermieden werden sollte oder 
ob Maßnahmen ergriffen werden können, um einen 
erneuten Verlust zu verhindern.

* In dieser Hinsicht können Antworten auf 
das Warum deine zukünftigen Ängste ein-
schränken oder diese in solche unterteilen, 

die du ohne sachlich nachvollziehbaren Grund fürch-
test bzw. solche, für die ein konkreter Hintergrund 
besteht. Beide Arten von Angst werden dich wohl 
begleiten, beide haben auch ihre Berechtigung. Aber 
manchmal tut es gut zu wissen, woher sie rühren.

i	 Eigene Übersetzung, SPALS-Mailing List

P l a t z  f ü r G ed a n k e n :
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Glaubensfrage

Die Frage nach dem Warum ist aber immer auch 
eine Glaubensfrage. Ich meine das nicht nur religiös, 
sondern im Sinne einer Idee vom Leben. Zu diesem 
Konzept gehörte vor dem Verlust für uns alle die 
Überzeugung, dass Eltern vor ihren Kindern sterben. 
Da sich dies auf tragische Weise als umkehrbar er-
wiesen hat, fragst du dich vielleicht, was noch sicher 
ist im Leben. Worauf kannst du noch vertrauen, wenn 
dieses Grundprinzip nicht stimmt?

Du hast erleben müssen, dass das Unwahrscheinli-
che möglich ist. Nicht als statistischer Wert, sondern 
als individuelle Chance ist es vorstellbar, dass auch 
in einer Folgeschwangerschaft dein Kind stirbt.

Es gibt keine „sichere“ Woche, keine „sichere“ Diag-
nose. Diese Erfahrung kann beängstigend sein.

Schuldfrage

Schließlich fragt das Warum nach einer Schuld. Fast 
alle Eltern, deren Kind gestorben ist, fühlen sich 
schuldig. Nur selten meint dies eine objektive Schuld, 
zum Beispiel eine Alkoholvergiftung in der Schwan-
gerschaft, die zum Tod des Babys geführt hat. Dies 
ist besonders tragisch, und die Lehre aus solchem 
Verhalten kann nur sein, bei der nächsten Schwan-
gerschaft intensiver auf die Bedürfnisse des Babys 
einzugehen.

Meist aber geht es um das subjektive Schuldgefühl, 
als Eltern für sein Baby verantwortlich gewesen zu 
sein, aber nicht genug für es gesorgt zu haben, wes-
halb es dann gestorben ist.

Diese scheinbar logische Kette resultiert aus dem 
tiefen Wunsch zu verstehen, warum das Baby gestor-
ben ist. Du möchtest Antworten und einen Sinn darin 
finden. Nur wenige Menschen können gut und ohne 
zu hinterfragen mit dem Schicksal leben – und mit 
der passiven Hinnahme der Tatsache, dass etwas so 
Trauriges eben einfach passiert ist. 

Bei mir selbst ging es in der Schuldfrage um einen 
Zwischenbereich. Ich hatte mir für mich und mein 
Baby nach zwei vorangegangenen Kaiserschnitten 
eine spontane, vaginale Geburt gewünscht. Nach 
Einsetzen erster Wehen kam es zu einem unwahr-
scheinlichen Zwischenfall, einem Gebärmutterriss, in 
dessen Folge meine Tochter aus der Gebärmutter* 
herausrutschte und in meinem Bauch starb. Im Vor-

feld der geplanten Spontangeburt hatte ich mich in-
formiert, abgewogen und mich entschieden, die na-
türliche Geburt zu versuchen. Ein Kaiserschnitt hätte 
diese seltene Komplikation wohl verhindert.

Wenig anderes beschäftigt mich auch heute noch so 
sehr wie die Frage nach der Schuld. Auch ich woll-
te das Beste, und die Statistik war auf meiner Seite. 
Geholfen hat mir das zunächst aber nicht. Bis mich 
eines Tages meine Ärztin fragte, ob ich denn wüss-
te, was bei einem Kaiserschnitt geschehen wäre. 
Und bis eines zweiten Tages meine Trauerbegleiterin 
meinte, ob ich wüsste, dass das Wort ‚Fehler’ von 
‚fehlen’ käme – es habe damals nämlich das Wissen 
um eine andere, bessere Lösung gefehlt. 

Vor einer Folgeschwangerschaft kann es hilfreich 
sein, sich mit der Schuldfrage auseinanderzusetzen. 
Gegebenenfalls finden sich auch ein Arzt, eine Be-
ratungsstelle, Betroffene in einer Selbsthilfegruppe 
oder andere Personen, die dir immer wieder versi-
chern, dass du nicht schuld bist. Wahrscheinlich ge-
hörst du zur überwältigenden Mehrheit derer, die das 
Beste für das Baby gewollt und getan hat. Das konnte 
dich zwar nicht vor dem Schlimmsten, was Eltern pas-
sieren kann, bewahren, aber es kann dir selbstzer-
störerische Schuldzuweisungen ersparen.

Konkrete Gründe finden

* Wobei kann dir die Klärung der Warum-
Frage nun helfen? Generell kann sie helfen, 
ein Gefühl von Kontrolle wiederzugewinnen. 

Vom Tod deines Babys bist du in den meisten Fällen 
völlig überrascht worden, die Nachricht hat dich ver-
mutlich überrollt. Nun gibt es die Möglichkeit, aktiv 
Informationen vor einer neuen Schwangerschaft bzw. 
vor der Geburt des Folgekindes zu erlangen.

In medizinischer Hinsicht ist es möglich, konkrete 
Gründe für den Tod deines Babys zu erfahren. Wenn 
diese gefunden werden, so hilft das, das Wiederho-
lungsrisiko abzuschätzen und davon ausgehend ge-
gebenenfalls auch, sich für oder gegen eine der ver-
gangenen Maßnahmen, oder, in letzter Konsequenz, 
gegen eine Folgeschwangerschaft zu entscheiden. 

Es hat also zum Beispiel gewisse Vorteile, zu erfahren, 
dass das Baby etwa an einer zufälligen genetischen 
Mutation* gestorben ist, die kein erhöhtes Wiederho-
lungsrisiko bietet, oder aber an den Folgen einer ver-
suchten Geburtseinleitung*, die bei einer folgenden 



Eine neue Schwangerschaft wagen
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Meine persönliche Erfahrung

Bei mir stellte sich die Frage nach einer neuen 
Schwangerschaft schon, als man meinem Mann und 
mir mitgeteilt hatte, unsere Tochter sei gestorben. 
Natürlich war dies mehr unbewusst der Fall, denn zu 
einem klaren Gedanken war ich überhaupt nicht fä-
hig. Aber: Noch auf dem Weg in den Operationssaal 
bat ich die Ärztin mehrfach, sie möge meine Gebär-
mutter erhalten.

Anfänglich fand ich die Tatsache, diesen Wunsch ge-
äußert zu haben, befremdlich, unpassend, ja sogar 
als Verrat an meinem soeben verstorbenen Baby. 
Trotzdem konnte ich nicht umhin, zu fürchten, ich 
könne nie wieder ein Kind bekommen.

Nachdem mein Mann und ich mit den Ärzten geklärt 
hatten, dass eine weitere Schwangerschaft möglich 
sei, stellte sich eine gewisse Ruhe ein. Das Thema 
verschwand im Hintergrund und unsere Trauer um 
unsere an den Folgen einer Uterusruptur verstorbene 
Tochter nahm allen Raum ein. Hinzu kam, dass uns 
gesagt worden war, wir sollten mindestens ein Jahr 
warten – eine Zeit, die wir auch für nötig hielten, um 
mit dem Erlebten zurecht zu kommen. Aber kaum 
war dieses eine Jahr vergangen, hofften wir erneut 
auf das Wunder einer Schwangerschaft. Doch so 
schnell, wie wir uns das gedacht hatten, funktionier-
te das Ganze nicht. Wir hatten noch fast ein Jahr des 
Wartens vor uns, und letztendlich half uns nur eine 
hormonelle Kinderwunschbehandlung.

Vom Strom des Lebens

Während der ersten Zeit der Entscheidung für ein 
weiteres Kind half mir vor allem eine Geschichte, die 
ich in einem Buch für trauernde Eltern gelesen hatte. 
Darin hieß esi: 

„Stellen Sie sich das Leben als großen Strom vor, 
der sich eigenwillig und mächtig vorwärts bewegt. 
Wir sind viele, viele Jahre auf dem Strom gefahren. 
Einige von uns fuhren wild und rücksichtslos. Ande­
re fuhren nachdenklich und ruhig. Wieder andere 
fuhren behutsam und vorsichtig. Wie Sie auch auf 
dem Strom des Lebens fuhren, er ernährte Sie und 

i	 Juliet Cassuto Rothman: Wenn ein Kind gestorben 
ist. Trauerbegleiter für verwaiste Eltern (Herder), Frei-
burg 2002, S. 164f.

hielt Sie meistens aus den Strömungen und kleinen 
Wellen und Wirbeln heraus. Wenn unser Kind stirbt, 
scheint uns irgendeine Kraft hochzuheben und aus 
dem Strom zu werfen, auf das trockene und wüste 
Land am Ufer. Dort sitzen wir und weinen ... Wir sind 
vom Strom vertrieben und beobachten sehnsüchtig 
und klagend, wie das Leben an uns vorüber fließt. 
Wir müssen auf dem trockenen Ufer sitzen, um uns 
zu erholen. Doch langsam müssen wir wieder näher 
an den Strom herangehen. Wir müssen einen Finger 
in das Wasser tauchen, dann eine Hand. Wir bringen 
etwas Wasser an unseren Mund und spüren, dass es 
uns noch immer ernähren kann. Langsam, vorsich­
tig, zögernd müssen wir wieder in den Strom zurück, 
denn sonst werden wir auf dem unfruchtbaren, dür­
ren Ufer sterben. Wir können nicht zurückkehren zu 
ihm als die Menschen, die wir einmal waren, bevor 
unser Kind starb. Doch als die Menschen, die wir 
jetzt sind, können und werden wir zurückkehren. Ei­
nige von uns beobachten den Strom nur, einige ha­
ben sein Wasser schon wieder gekostet und es süß 
gefunden. Andere sind hineingewatet, vielleicht bis 
zu den Knien.“

Egal, wo du am oder im Strom des Lebens stehst, du 
bist auf deinem persönlichen Weg. Eine Folgeschwan-
gerschaft ist eine Möglichkeit, ein Stück weit in den 
Strom zurückzukehren. Es ist nicht die einzige und 
vielleicht auch nicht die beste. Aber es ist eine unter 
vielen, und wenn du sie gewählt hast, hast du viel 
Mut bewiesen. Du bist in einer besonderen Situati-
on, denn du weißt, dass der Fluss nicht nur trägt und 
ernährt, sondern dass er dich auch wild und reißend 
ans Ufer schmettern kann. Mit dieser Erfahrung wirst 
du wieder ins Wasser steigen.

* Damit wird klar, was am Anfang (fast) jeder 
Folgeschwangerschaft steht: Fragen und ein 
Wirrwarr von unterschiedlichen, teils gegen-

sätzlichen Gefühlen. Es ist lohnend, sich durch die-
ses Gestrüpp ‚hindurchzuarbeiten’, auch wenn dies 
nicht heißen soll, dass es den richtigen Zeitpunkt für 
ein neues Baby gibt. Dazu aber später mehr.

Zunächst ein Gedicht von Tanja für ihren Mann, in 
dem sie ihre Fragen in Worte fasst:
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Trauerphasen

Je nachdem, in welchem Zeitraum nach dem Verlust 
deines Babys du erneut schwanger wirst und abhän-
gig davon, wie du diesen vorangegangenen Verlust 
einordnest, befindest du dich in deiner Folgeschwan-
gerschaft in einer bestimmten Phase deiner Trauer 
um dein gestorbenes Kind.

Auch wenn es kaum möglich ist, die Trauerphasen 
zeitlich voneinander abzugrenzen, ist doch klar, dass 
sie existieren und deine Folgeschwangerschaft be-
einflussen. Ich möchte dir nichts empfehlen – zu wel-
chem Zeitpunkt dein Partner und du erneut schwan-
ger werdet, ist eine individuelle Entscheidung, in die 
niemand hineinzureden hat. Mit dem Aufzeigen der 
Trauerphasen sollen lediglich die Rahmenbedingun-
gen deiner Folgeschwangerschaft deutlich werden.

* Eine gut nachvollziehbare Einteilung der 
Trauerphasen von verwaisten Eltern hat 
Hannah Lothrop in ihrem Buch „Gute Hoff-

nung, jähes Ende“ vorgenommen. Sie schreibt, dass 
die erste Zeit – oft die ersten Tage und Wochen – 
durch das Gefühl des Schocks und das Nicht-Wahr-
haben-Wollen des Geschehenen  gekennzeichnet 
sind. Wirst du in diesem Zeitraum wieder schwanger, 
kann es schwierig sein, beide Schwangerschaften 
auseinanderzuhalten. Vielleicht lassen aber auch 
Körper und Seele deine Trauer zunächst nicht zu, um 
das neue Baby zu schützen.

Die zweite Phase sei die Zeit des Suchens, des Fra-
gens und der tiefen Sehnsucht nach dem Verlorenen. 
Am Ende dieser Phase wird dir der Verlust in seiner 
Tragweite gänzlich bewusst. Starke Gefühle und tief 
empfundener Schmerz kennzeichnen das Erleben. 
Gerade in diesem Zeitraum ist der Kinderwunsch oft 
sehr groß, und viele Frauen werden wieder schwan-
ger. Das ist nicht verwunderlich, denn die Sehnsucht 
nach deinem Baby ist ebenso ein Sehnen nach einer 
Schwangerschaft und dem Muttersein. In dieser Zeit 
werden häufig auch medizinische Todesursachen be-
kannt, zum Beispiel, wenn Obduktionsergebnisse* 
mitgeteilt werden oder du Untersuchungen zu dei-
nem Gesundheitszustand durchführen hast lassen.

In der darauffolgenden Zeit der Desorientierung 
und Verwandlung, der dritten Trauerphase, werden 
persönliche Werte und Sichtweisen auf das Leben 
hinterfragt. Es müssen neue Konzepte für die eige-
ne Existenz geschaffen werden. Das betrifft sehr oft 

auch die Einstellung zu Kindern, denn häufig ist ver-
waisten Eltern im Zuge des Verlusts besonders ein-
drücklich klar geworden, warum vom ‚Wunder des Le-
bens’ gesprochen wird. Ein lebendes, gesundes Kind 
ist nicht selbstverständlich.

Oft fallen in diese Zeit, falls du noch nicht wieder 
schwanger bist oder noch warten möchtest, auch 
ganz konkrete Überlegungen, wie eine neue Schwan-
gerschaft ablaufen soll. Vielleicht möchtest du etwas 
anders machen im Gegensatz zu früher – beispiels-
weise mehr von Tag zu Tag leben oder die Zeit be-
wusster gestalten.

Als letzte Trauerphase bezeichnet Hannah Lothrop 
die Zeit der Erneuerung und Hoffnung. Dabei wird 
das Erlebte in die eigene Biographie integriert. Oft 
mit Wehmut, doch nicht mehr mit dem unsäglichen 
Schmerz der Anfangszeit. Der Tod deines Kindes ge-
winnt einen – individuell verschiedenen – Sinn für 
deine Existenz, was nicht heißt, dass die Trauer damit 
verschwindet. Bei den meisten Eltern ist der Zeitraum 
bis zu dieser Phase – Hannah Lothrop spricht von ein 
bis zwei Jahren nach dem Verlust – so lang, dass 
ihr bereits durch das ‚Trauerjahr’ gegangen seid. Ihr 
habt, wenn noch keine Schwangerschaft eingetreten 
ist, alle wichtigen Daten eures gestorbenen Babys 
einmal durchlebt ohne eine weiteres Baby. Zumeist 
ist euch selbst auch emotional unverrückbar bewusst 
geworden, dass es nun um einen neuen Abschnitt in 
eurem Leben geht. Ina beschreibt das so:

„Ich habe mich oft gefragt, ob mein jetziges Kind 
ein Ersatz für das verlorene ist. Aber durch den gro­
ßen Zeitraum, der dazwischen liegt, empfinde ich es 
nicht so. Ich bin heute dankbar, dass ich nicht eher 
schwanger werden durfte.“

Ich selbst musste nach dem Tod meiner Tochter aus 
medizinischen Gründen mindestens ein Jahr bis zu 
einer neuen Schwangerschaft warten. Zuerst er-
schien mir dieser Zeitraum unendlich lang und ich 
empfand es als widersinnig, zu verhüten, wo ich mich 
doch nach nichts mehr sehnte als nach einem Baby. 
Im Laufe der Zeit aber merkte ich, wie gut es mir tat, 
erst einmal meine Trauer zu leben, sie auch regel-
recht auszuleben. Richtig schwer wurde es, nachdem 
dieses eine Jahr verstrichen war. Ich fühlte mich ge-
rüstet und hatte das Gefühl, nun endlich in diesen 
neuen Abschnitt in meinem Leben eintreten zu wol-
len. Meine Folgeschwangerschaft ließ aber noch fast 
ein zweites Jahr auf sich warten.



Die Zeit der Folgeschwangerschaft
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Er, sie, es? Du!
Hallo Du!

Jetzt bist Du da,
ich kann Dich schon spüren,

geht es Dir gut?
Die Ärzte sagen Ja,

es ist alles ok.
Ich will es glauben,

trau mich schon, mich etwas zu freuen,
es ist so schön, Dich zu sehen

und zu fühlen,
ich will Dich nicht wieder hergeben.

Ich hoffe, wir haben viel Zeit miteinander,
ich möchte Dich aufwachsen sehen,

sehen, wie Du lachst, wie Du sprichst,
oder einfach nur bist!

Christa

Vorsorge und 
Unterstützung

In erster Linie bist du dir selbst die beste Unterstüt-
zung. Du weißt, was dir gut tut. Aber du bist sicher 
auch froh um Hilfe und Zuspruch. Es gilt daher, fal-
sche Scham oder Zurückhaltung abzulegen und alle 
Ressourcen verfügbar zu machen, die dir helfen, dei-
ne Folgeschwangerschaft so gut wie möglich zu erle-
ben. Dabei helfen dir kompetente Begleiter – deine 
Hebamme, dein Frauenarzt, andere Spezialisten – 
und andere, dir nahestehende Personen.

Ärztliche Begleitung

Dein Frauenarzt ist für dich vermutlich der wichtigste 
Kommunikationspartner, was die medizinischen De-
tails deiner Schwangerschaft betrifft. Mit ihm solltest 
du all deine Fragen, Zweifel und Ängste besprechen 
können, so wie Karolin, die sich erinnert:

„Vor allem mein Frauenarzt war jederzeit für mich da. 
Egal ob morgens, abends oder um fünf Uhr früh.“

Gerade, wenn du zusätzliche Tests durchführen 
möchtest oder dir das aufgrund deiner Vorgeschichte 
angeraten wird, hat seine Meinung besonderes Ge-
wicht. Trotzdem darfst und sollst du gegebenenfalls 
eine weitere Meinung einholen.

Mit deinem Frauenarzt besprichst du die Vorsorgein-
tervalle und alle Maßnahmen, die geplant sind, um 
deinem Baby größtmöglichen Schutz zu geben. Das 
kann im persönlichen Gespräch geschehen – even-
tuell möchtest du dafür deine Fragen vorab notieren 
– oder per Telefon oder E-Mail.

* Aber auch der emotionale Rückhalt und das 
Gefühl, durch deinen Arzt ernst genommen 
zu werden, sind von entscheidender Bedeu-

tung. Wenn dein Arzt dies versteht – und das sollte 
er in der Betreuung einer Folgeschwangerschaft –, 
wird er dich in der Vorstellung bestärken, Vorsicht sei 
besser als Nachsicht.

Du hast jedes Recht, ängstlicher und nervöser als 
manch andere Schwangere zu sein.

Hebammenbegleitung

Vielleicht aber möchtest du dich zusätzlich oder aus-
schließlich in die Hände einer Hebamme begeben. 

* Auch wenn du zunächst meinst, dass dir 
eine engmaschigere ärztliche Kontrolle 
mehr Sicherheit geben könnte, merkst du 

eventuell, dass nicht die Vielzahl von Untersuchun-
gen deine Situation erleichtert, sondern dass die Ge-
spräche mit einer Person, die diverse Besonderhei-
ten einer Folgeschwangerschaft ganzheitlicher sieht, 
von besonderem Wert für dich sind.

Die Hebamme ist hervorragend ausgebildet, um alle 
normalen Vorsorgen durchzuführen, und sie hat ein 
offenes Ohr für alles, was dich in der Schwanger-
schaft bewegt. 

Ina meint, dass ihr die Hebamme als psychologische 
Unterstützung sehr geholfen hat, weil sie

„aufkommende Ängste und Sorgen vertrieb und mir 
Mut machte“.

Und Adriane sagt:

„Besonders hilfreich fand ich die Hebammenvorsor­
ge in meiner Folgeschwangerschaft. Es wurde keine 
Panik verbreitet. Vor allem hat meine Hebamme pro 
Besuchstermin zwei Stunden Zeit für mich gehabt. Im 
Vordergrund dieser Besuche stand meine psychische 
Unterstützung, nicht die krampfhafte Suche nach 
Auffälligkeiten in der Schwangerschaft, wie man sie 
aus der medizinischen Vorsorge kennt.“
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Viele Hebammen haben spezielle Fortbildungen be-
sucht, um sich besser in Mütter, die schon einmal ein 
Baby verloren haben, hineinversetzen zu können. Ei-
nige Hebammen haben auch schon selbst Mütter mit 
Fehl- oder Totgeburten begleitet, sodass sie aus der 
eigenen Erfahrung schöpfen können.

* Es ist also einen Versuch wert, gleich zu 
Beginn der Schwangerschaft auf die Su-
che nach einer sympathischen Hebamme 

zu gehen, die für dich da ist und die du kontaktieren 
kannst, wenn du einmal das Gefühl hast, dir wachse 
die ganze Schwangerschaft über den Kopf.

Doulabegleitung

Seltener, aber mittlerweile immer häufiger zu finden, 
sind sogenannte Doulas. Das sind meist erfahrene 
Mütter, die aus eigener Erfahrung wissen, was eine 
Frau in dieser wichtigen Lebensphase erlebt.

Doulas begleiten Frauen vor allem rund um die Ge-
burt, aber wenn du rechtzeitig Kontakt aufnimmst, 
wird eine gute Doula sicher auch bereit sein, dir über 
viele Monate hindurch Halt und Schutz zu geben.

Fra g e n ,  d i e  i c h  s t e l l e n  m ö c h t e :



Die Gebur t
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Der Schlüssel zur Geburt

Jede Schwangere macht sich Gedanken über die Ge-
burt ihres Kindes. Die Geburt gleicht einer Schwelle, 
über die man in ein neues Haus tritt. Alles ist unbe-
kannt, und man wünscht und hofft, dass man sich 
in dem Haus wohlfühlen möge. Für Mütter in einer 
Folgeschwangerschaft kommt hinzu, dass sie oft 
fürchten, noch auf der Schwelle umkehren zu müs-
sen, den Schlüssel nicht zu finden oder nicht einmal 
den Weg bis zum neuen Haus.

* Je nachdem, wann du dein Kind verloren 
hast, hast du dich vielleicht schon in der 
letzten Schwangerschaft mit der Geburt 

beschäftigt. Es ist auch gut möglich, dass du dein 
Baby tot zur Welt gebracht hast und damit eine ganz 
und gar ungewöhnliche Geburtssituation erlebt hast. 
Möglicherweise war es aber auch noch zu früh, um 
bewusst eine Geburt zu erleben, und du hast eine 
Schwangerschaft abgeschlossen, ohne diese Schwel-
lensituation zu erleben.

Nun, in der Schwangerschaft mit deinem Folgebaby, 
sind die letzten Wochen vor der Geburt mit besonde-
rer Ungeduld verbunden. Endlich ist das Ende dieser 
schönen, aber auch schwierigen Zeit in Sicht. Endlich 
kannst du vielleicht selber glauben, dass bald ein le-
bendes Baby in deinen Armen liegen wird.

Oder aber es geht dir wie mir: Da meine Tochter bei 
der Geburt gestorben war, stand mir die schlimmste 
Zeit erst noch bevor. Je näher das Ende der Schwan-
gerschaft rückte, desto nervöser und manchmal so-
gar panischer wurde ich. Mir tat es gut zu wissen, 
dass ich nicht, wie bei meiner Tochter, bis zur 42. 
Schwangerschaftswoche warten müsste. Anderer-
seits lag ich mit mir im Widerstreit. Ich wollte doch 
schließlich, dass mein Kind so lange wie möglich dort 
wachsen und reifen konnte, wo es am besten für es 
war. Am Ende nahmen mir die medizinischen Befun-
de die Entscheidung ab, mein Sohn wurde bei 34+0 
Schwangerschaftswochen durch einen Kaiserschnitt 
geboren. Ein Frühstart, der für meinen Mann und 
mich erneut viele Ängste und Anspannung brachte. 
Aber letztlich hat sich alles zum Guten gefunden.

Zeitpunkt

Auch wenn du Schwierigkeiten hast, deinem Körper 
zu vertrauen und dich fragst, ob dein Bauch tatsäch-
lich der sicherste Ort für dein Baby ist, so ist doch – 

bis auf wenige medizinische Ausnahmen – erwiesen, 
dass dein Baby mindestens bis zur vollendeten 37. 
Schwangerschaftswoche in dir seine beste Umge-
bung findet. Danach gilt eine Geburt als relativ sicher, 
aber es ist trotzdem genau zwischen einem eventuel-
len (Wiederholungs-)Risiko, deiner psychischen Sta-
bilität und dem Reifeprozess des Babys abzuwägen.

Das alles ist so vielschichtig, dass du am besten mit 
deinem Arzt, deiner Hebamme, dem Krankenhaus 
und deinem Partner alle Seiten besprichst und dann 
das weitere Vorgehen planst.

Geburtsort

Ab der 38. Schwangerschaftswoche – abhängig von 
der Kompetenz der häuslichen Geburtshelfer auch 
schon früher – hast du in der Regel die Wahl zwi-
schen verschiedenen Geburtsmodi und -orten.

* Vielleicht sehnst du dich gerade nach einer 
glücklosen Schwangerschaft nach einem 
besonders geborgenen Platz: deinem Zu-

hause oder einem Geburtshaus beispielsweise. Zwar 
ist gerade bei Müttern, die bereits ein Kind verloren 
haben, die Angst groß, sich ohne ärztliche Begleitung 
zu wissen, doch diejenigen, die sich für diese private 
Form der Geburt entschieden haben, sind sehr zu-
frieden.

Adriane erzählt dazu:

„Es wurde mir ein Kaiserschnitt empfohlen, aufgrund 
der Myome, die ich habe und wegen des eventuellen 
Wiederauftretens der Erkrankung bei meinem Fol­
gekind. Wobei in dem Fall dem Kind nicht hätte ge­
holfen werden können. Mein ausdrücklicher Wunsch 
war, erneut spontan und zu Hause zu gebären, dann, 
wenn das Kind selbst so weit ist und das Signal da­
für gibt, geboren werden zu wollen. Die Geburt wurde 
von mir sehr aktiv geplant, ich setzte mich intensiver 
denn je mit Geburtsmodi, -komplikationen und den 
Folgen für das Kind auseinander. Die rasche Hausge­
burt meines Folgekindes habe ich als wunderschön, 
befreiend, schonend für Kind und Mutter erlebt. Ich 
bin meinem Partner unendlich dankbar dafür, dass 
er so viel Vertrauen in mich hatte und mich nicht zu 
einer Klinikgeburt überredete.“

Marion hat sich die Entscheidung für eine Kranken
hausgeburt nicht leicht gemacht:



Väter und Folgeschwangerschaft
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Oft bleibt die Trauer der Väter um ihr verstorbenes 
Kind im Verborgenen und gerät nicht selten durch die 
Fürsorge für die Mütter in Vergessenheit. 

Sascha erinnert sich:

„Ich musste jetzt stark sein, stark für meine Frau. 
Also verdrängte ich meine Trauer. Ab jetzt funktionier­
te ich nur noch.“

Ebenso verhält es sich meist auch in der Folgeschwan-
gerschaft. So ging es auch meinem Mann und mir. 
Fragen galten stets meinem Befinden, die Gedanken 
und Gefühle meines Mannes schienen niemanden zu 
interessieren. Ein aufmunterndes „Das wird schon!“, 
verbunden mit einem herzhaften Schulterklopfen des 
Kollegen, Freundes oder Familienmitglieds, war leider 
der einzige Bezug zu dieser für uns beide schwierigen 
Zeit der Folgeschwangerschaft.

Seinen Mann stehen

Darüber hinaus ist es eventuell auch bei dir und dei-
nem Partner so, dass das Desinteresse der Umwelt 
mit dem Bestreben deines Mannes zusammenfällt, 
jetzt „seinen Mann zu stehen“ und eigene Ängste und 
Gefühle in den Hintergrund zu stellen. Dabei kann al-
lein schon die Tatsache, dass du erneut schwanger 
bist, durchaus mit zwiespältigen Gefühlen verbunden 
sein.

Sascha, dessen Frau seinen Sohn in der 16. Schwan-
gerschaftswoche verloren hat, meint:

„Als meine Frau mir sagte, dass sie wieder schwan­
ger sei, habe ich mich sehr gefreut, dass es geklappt 
hat. Gleichzeitig schwang eine innere Angst mit – da­
vor, dass es wieder schief gehen könnte.“

Und Marion meint über ihren Mann:

„Mein Mann durchlebte die Schwangerschaft ähnlich 
intensiv wie ich. Dennoch sprach er kaum darüber, 
versuchte, sich typisch wie ein Mann zu verhalten. 
Nicht zerbrechlich und ängstlich. Aber ich merkte re­
gelmäßig, wie schwer er sich tat, wie die Gedanken in 
seinem Kopf kreisten.“

Ein neuer Partner

Eventuell hattest du dich aber auch vom Vater dei-
nes Kindes getrennt und hast nun jemanden Neuen 
kennengelernt. Für diesen Mann, der einerseits sein 

Leben mit dir teilt und an deiner Vergangenheit Anteil 
nimmt, andererseits aber die konkreten Umstände 
deines Verlusts nicht kennt, ist eine Folgeschwanger-
schaft eine schwierige Situation.

Wenn er feinfühlig ist, wird er versuchen, sich in dich 
hineinzuversetzen und dir so gut wie möglich zur Sei-
te zu stehen. Allerdings kann er die Ängste um das 
Folgebaby und den Schmerz über deinen Verlust nur 
mittelbar empfinden.

* Gerade deshalb ist es wichtig, dass ihr euch 
viel Zeit nehmt, um miteinander zu sprechen 
und eure Gefühle zum Ausdruck zu bringen. 

Für dich ist das eine gute Übung, deine Bedürfnis-
se und Wünsche klar zu formulieren und für ihn eine 
weitere Möglichkeit, ganz und gar Teil eurer Familie 
zu werden, zu der ganz selbstverständlich auch das 
verstorbene Baby gehört.

Tiefe Anteilnahme

Trotz scheinbarer Zurückhaltung ist es oft so, dass 
die Väter sehr stark an der Folgeschwangerschaft 
Anteil nehmen. Das ist sowohl emotional als auch 
körperlich gemeint.

Bei Letzterem sprechen Ärzte vom sogenannten Cou-
vade-Syndrom*. Hierbei bemerken Männer bestimm-
te Zeichen einer Schwangerschaft an sich selbst. Sie 
leiden beispielsweise unter Gefühlsschwankungen 
oder unklaren Angstzuständen. So wie Frauen in ei-
ner Folgeschwangerschaft nach einem Verlust oft 
deutlicher als andere Mütter negativ oder pessimis-
tisch empfinden, gilt das auch für die Väter. 

Jeanettes Mann reagierte so:

„Er hat mich unterstützt, so gut er konnte. Er hatte 
auch viel Angst, fragte oft, ob sich unser Kind bewegt 
hat, wie es mir geht. Es tat sehr gut, ihn an meiner 
Seite zu wissen, auch wenn er mir meine Ängste 
nicht nehmen konnte. Er hat sich davor gescheut, ei­
nen Namen zu suchen, weil seine Angst so groß war. 
Im Gegensatz zur ersten Schwangerschaft haben wir 
kaum darüber gesprochen, wie es wohl sein wird, das 
Leben mit einem lebenden Baby.“

Dabei sind die Männer oft in einer Zwickmühle. Ei-
nerseits bemerken sie die eigene Unsicherheit und 
Angst um ihr ungeborenes Kind und ihre Partnerin, 
andererseits wird von ihnen erwartet, Stärke auszu-
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Ein Buch  
für verwaiste Geschwister, ihre Eltern 

und weitere Bezugspersonen

Wenn das neugeborene Geschwisterchen stirbt, ist 
die Trauer unermesslich groß. Doch wie können El-
tern, Großeltern und andere Erwachsene kleinen Kin-
dern das Unbegreifliche begreiflich machen?

Obwohl das verstorbene Kind schon fest in der gan-
zen Familie verankert ist, ist der sehnlichst erwartete 
Familienzuwachs ganz anders als von den Geschwis-
tern erhofft, denn „Lilly schreit auch nicht, es ist ganz 
still im Raum“.

Heike Wolter kennt diese Situation aus eigener Er-
fahrung. Sie musste einst selbst ihre Tochter Lilly ge-
hen lassen, als diese am Ende der Schwangerschaft 
durch einen Gebärmutterriss gesund und völlig uner-
wartet starb.

Im Gedenken an Lilly und als Hilfe für andere Betrof-
fene hat sie das Kindersachbuch „Lilly ist ein Ster-
nenkind“ verfasst. Es ist als Band 11 der Kindersach-
buchreihe „Ich weiß jetzt wie!“ erschienen, deren 
Begründerin Regina Masaracchia auch dieses Buch 
feinfühlig und stimmungsvoll illustriert hat.

„Lilly ist ein Sternenkind“ enthält eine farbig gestal-
tete Bildergeschichte über Lillys frohe Erwartung und 
ihren traurigen Abschied, die je nach Ausführlichkeit 
des Vorlesens sowohl für Kinder ab zwei Jahre als 
auch für ältere Kinder geeignet ist. Anschließend gibt 
die Autorin in einem Sachteil hilfreiche Tipps im Trau-
erfall. Ein Glossar mit häufig verwendeten Begriffen 
sowie nützliche Adressen ergänzen das Buch.

Heike Wolter • Regina Masaracchia
Lilly ist ein Sternenkind

Das Kindersachbuch zum Thema  
verwaiste Geschwister

(Reihe „Ich weiß jetzt wie!“, Band 11)

Paperback • 17 x 19 cm
edition riedenburg, Salzburg

ISBN 978-3-902647-11-5
Im Buchhandel in Deutschland, 

Österreich und der Schweiz

Empfohlen vom VEID • Bundesverband 
Verwaiste Eltern in Deutschland e.V.
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Erinnerungsalben 

für fehlgeborene, still geborene und früh verstorbene Kinder

„So klein Du auch warst, Du hast tiefe Spuren in unseren Herzen hinterlassen. Dein kurzes Dasein hat uns für 
immer verändert. Wir vermissen Dich sehr, und sind doch glücklich über das große Geschenk, das Du bist. Wir 
fragen uns, wer Du gewesen wärst, und wissen doch, wer Du bist. Danke für den kurzen Moment, den Du mit 
uns geteilt und in dem Du unsere Leben bereichert hast.“

Die Erinnerungsalben von Heike Wolter bieten Platz für schriftliche Aufzeichnungen und Fotos sowie weitere 
Erinnerungsstücke eines einzigartigen kleinen Menschen. Aus der Erfahrung, nur ein handelsübliches Babyal-
bum für die besonderen Erinnerungen an ihre verstorbene Tochter zu finden, ist die Idee zu diesen Büchern ge-
boren. Jedes Erinnerungsalbum begleitet verwaiste Eltern fehlgeborener, still geborener oder früh verstorbener 
Kinder auf dem langen und oft schweren Weg der Trauer. Die Alben helfen dabei, ein ganz und gar unfassbares 
Schicksal anzunehmen, und lassen auch Verwandte und Freunde zu Wort kommen. Alle Erlebnisse rund um 
Schwangerschaft, Geburt und die Zeit danach können in den Erinnerungsalben für immer in einem stilvollen 
Rahmen aufbewahrt werden.

Aus dem Inhalt: Die Schwangerschaft mit Dir • Dein Tod • Deine Geburt • Erinnerungen an Dich • Abschied-
nehmen • Deine Familie und Deine Freunde • Unsere Gedanken und Gefühle • Deine Jahrestage • Unsere 
Hoffnungen und Träume • Trauer und Gedenken • Tagebuch

Erinnerungsalben von Heike Wolter • je 100 Seiten • Hardcover • 17 x 22 cm

edition riedenburg, Salzburg 
Im Buchhandel in Deutschland, Österreich und der Schweiz

Egal wie klein und 
zerbrechlich

Erinnerungsalbum für ein 
fehlgeborenes Kind

ISBN 978-3-902647-38-2

Und wenn du dich 
getröstet hast

Erinnerungsalbum für ein 
still geborenes Kind

ISBN 978-3-902647-39-9

Manchmal verlässt 
uns ein Kind

Erinnerungsalbum für ein 
früh verstorbenes Kind

ISBN 978-3-902647-40-5



Viele 
interessante Bücher 
rund um Schwanger­
schaft, Geburt und die 

Aufzucht der lieben Kleinen 
gibt es im Salzburger Spezial­

verlag edition riedenburg (z.B. "Luxus 
Privatgeburt", "Der Kaiserschnitt hat kein 

Gesicht", Kindersachbuchreihe "Ich weiß jetzt 
wie!" für Kinder ab 2 Jahre bis ins Volksschulalter).  

Flugs ab ins Netz:
www. editionriedenburg. at

Wo der Storch zu Hause ist.






